
The	third opinion
Were dairy farmers informed and

supported enough to manage	the phasing out?



Were farmers able to manage	phasing out?



2015-16

• Very low prices

• Swiss	Farmers	Union	organized a	Dairy-Summit
to strenghten the position of farmers (and to
gain some publicity)

• We published some stories and interfered with
some farmers expectations and got mixed
feedbacks

• On	policy-level,	a	lot of farmers do	still	believe,	
that milk-quota will	ultimately lead to higher
prices,	although no one want to go back	to the
«old» system where government was	controlling
the whole market
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BERN Viele Milchbauern wün-
schen sich einen besseren Milch-
preis und mehr Transparenz im 
Milchmarkt. Wie der Milchpreis 
verbessert werden kann, ist dabei 
umstritten. Die einen wünschen 
sich verbindlichere Verträge und 
Freiwilligkeit von B- und C-Milch. 
Manche wollen, dass die Branchen-
organisation Milch (BOM) oder der 
Staat die Milchmengen wieder 
steuert. Sie wollen keine ungesun-
de Konkurrenz, sondern Planungs-
sicherheit. Denn das Grundübel, 
darin sind sich Bauern, Marktex-
perten und Beobachter einig: Es hat 
zu viel Milch auf dem Markt, und 
zwar nicht nur in der Schweiz, son-
dern auch in Europa und auf der 
ganzen Welt. Was also bringt es 
dem Molkereimilchpreis in der 
Schweiz, wenn die Produzenten 
ihre Milchmenge reduzieren? 

Nachfrage steuert Milchmarkt

Die Antwort darauf fällt ernüch-
ternd aus: Eine Mengeneinschrän-
kung im kleinen Stil bringt er-
staunlich wenig. Eine Mengen- 
reduktion im grossen Stil führt gar 
zu Importzunahme und weiteren 

Marktanteilsverlusten, aber kaum 
zu höheren Preisen.

Der globale Milchmarkt ist ein 
Nachfragemarkt. Das heisst, die 
Anzahl der Konsumenten und ihre 
Wünsche nach Milch, Jogurts, Käse 
und anderen Spezialitäten be-
stimmt die Milchproduktionsmen-
ge. Der Schweizer Milchmarkt ist 
gesättigt, die Inlandversorgung 
kann problemlos sichergestellt wer-
den. Und das sorgt für Preisdruck. 
Auch diese Erkenntnis ist nicht neu, 
so schrieb der langjährige Direktor 
der Schweizer Milchproduzenten 
(SMP), Samuel Lüthi, bereits 1982, 
dass in keiner Wirtschaftsordnung 
bei gesättigten Märkten auf Dauer 
«eine unbeschränkte Abnahme- 
und Preisgarantie» möglich sei. Im 
Grunde gebe es deshalb nur zwei 
Möglichkeiten, das Marktgleichge-
wicht herzustellen: «über den Preis  
oder durch die Beschränkung der 
Menge.»

Letzteres hat man während  
30 Jahren gemacht, als man  
1977 die Kontingentierung in der 
Schweiz einführte und so die na-
tionale Produktionsmenge steuer-
te. Zudem hat der Staat den Milch-

preis festgelegt und die Über- 
schüsse gleich noch mithilfe von 
Steuergeldern verarbeitet und ex-
portiert. Der Milchpreis erreichte 
nie gekannte Höhen und lag in den 
besten Jahren bei einem Franken 
und sieben Rappen. 

Markt soll stärker spielen

Die Nebenwirkungen dieser staat-
lichen Planwirtschaft sind bekannt: 
Die Wettbewerbsfähigkeit der 
Milchbauern litt, ebenso die Markt-
orientierung der Verarbeiter und 
der Händler. Zudem hat man mit 
der massiven Exportsubventionie-
rung der Überschüsse Märkte in 
anderen Ländern mit billigem Käse 
zerstört. Weil gleichzeitig auch der 
Mittelbedarf des Bundes stieg, fand 
langsam aber sicher ein Umdenken 
statt. Die Politik realisierte, dass ein 
«weiter wie bisher» keine Alterna-
tive ist. Der Marktschutz wurde 
teilweise abgebaut, die staatlichen 
Exportfirmen privatisiert und auf-
gelöst, der Käsehandel mit der EU 
liberalisiert und schliesslich die 
Kontingentierung 2009 endgültig 
aufgehoben. Im Zuge der Marktli-
beralisierung wurde die BOM zu 

einem wesentlichen Pfeiler inner-
halb der Branche. 

Preis soll Menge steuern

Sie vereint alle Akteure und legt 
mit Standardverträgen und der 
Milchmarktsegmentierung fest, 
welche Bedingungen im Milchkauf 
zu gelten haben. In Kombination 
mit dem Grenzschutz bei Frisch-
milchimporten und der Verkä-
sungszulage sorgt die Segmentie-
rung für hohe A-Milchpreise. «Der 
Preis für die Milch im Segment A 
reagiert nur sehr langsam auf die 
sich verändernde Milchproduk-
tion. Das ist bei hohem Preisdruck 
ein Vorteil für die Schweizer Pro-
duzenten. So sind in den vergan-
genen zwei Jahren die Schweizer 
Milchpreise dank relativ stabilen 
Preisen für das A-Segment viel we-
niger unter Druck gekommen, als 
sie es ohne Segmentierung gekom-
men wären», sagt deshalb Stefan 
Kohler von der BOM.

Anders als bei A-Milch ist die 
Preisbildung bei B- und C-Milch 
aber nicht von Inlandangebot und 
-Nachfrage abhängig. Kohler: «Die 
Preisschwankungen in den Seg-
menten B und C werden alleine 
durch die Preise auf dem Weltmarkt 
bestimmt.» Ähnlich tönt es beim 
grössten Schweizer Milchverarbei-
ter, der Emmi. «Der Schweizer 
Milchpreis wird weitestgehend von 
den internationalen Preisentwick-
lungen beeinflusst.» 

1,5 Rappen, höchstens

Auch eine Mengensteuerung auf 
nationaler Ebene könnte diesen Zu-
sammenhang nicht aushebeln oder 
umgehen. Weil der ausbezahlte 
Milchpreis ein Mix aus A-, B- und 
C-Milch ist, dürften bei einer Pro-
duktionseinschränkung die durch-
schnittlichen Preise dennoch leicht 
steigen. Die Anteile an B- und C-
Milch würden nämlich verkleinert. 
«Man muss aber klar sehen, dass 
durch eine Verringerung der B-
Milchmenge auch die Käseimpor-
te zunehmen dürften», sagt Pirmin 
Furrer, Geschäftsführer der Genos-
senschaft Zentralschweizer Milch-
produzenten (ZMP). Würden die 
Produzenten ganz auf die Lieferung 
von C-Milch verzichten, würde laut 
Emmi der durchschnittliche Milch-
preis um etwa einen Rappen stei-
gen. Im Molkereimilchmarkt wür-
den durch den Verzicht auf C-Milch 
rund 1,5 Rappen drin liegen.

Wie Stefan Kohler von der BOM 
sagt, dürfte dies in den laufenden 
Monaten bei den meisten Molke-
reimilchproduzenten der Fall sein. 
«Die Milchproduktion für den 
Juni 2016 ist gemäss einer proviso-
rischen Prognose von Datenbank-

Milch um 4,8% gegenüber dem 
Juni 2015 gesunken. Gegenüber 
Juni 2014 beträgt der Rückgang so-
gar 7%.»

Auch SMP-Direktor Kurt  
Nüesch beobachtet den Mengen-
rückgang. Sollte dieser anhalten, 
«gibt es in den kommenden Mona-
ten auch wieder Raum für Milch-
preiserhöhungen, der von den 
Milchvermarktungsorganisatio-
nen zu nutzen ist.» Allerdings re-
lativiert er mögliche Preisauf-
schwünge mit der Entwicklung 
des internationalen Marktes.

Wirkungsvoll bei Käse

Während eine Mengensteuerung 
im Gesamtmarkt nur minime Wir-
kungen auf die Schweizer Milch-
preise haben dürfte, ist eine Men-
gensteuerung innerhalb einzelner 
Verwertungsketten ein wesentli-
cher Garant für das Marktgleich-
gewicht. So beweisen beispiels-
weise die Gruyère-Produzenten, 
dass bei einem rigorosen Mengen-
management auch die Marktprei-
se gehalten werden können. Die 
Mengensteuerung funktioniert 
bei Gruyère deshalb so gut, weil es 
einen klaren Absatzmarkt und 
eine klare Positionierung gibt. 
Gleichzeitig ist der Schutz der Ur-
sprungsbezeichnung gewährleis-
tet und die beiden Sortenorgani-
sationen führen die Produktion 
und die Verarbeitung relativ straff, 
können die ganze Wertschöp-

fungskette koordinieren und steu-
ern. Und die Käsereimilchprodu-
zenten können ihre Milch im 
Molkereimilchmarkt als Ein-
schränkungsmilch absetzen.

Kontingentierung vom Tisch

Diesem Problem mit einer generel-
len Mengensteuerung zu begegnen 
ist für die meisten Branchenakteu-
re der falsche Weg. ZMP-Geschäfts-
führer Pirmin Furrer wählt sogar 
noch klarere Worte: «Eine Mengen-
führung ohne weiterführende 
Massnahmen wäre mindestens 
problematisch.» Aus seiner Sicht ist 
klar, dass eine Mengensteuerung 
alleine nicht die gewünschten 
Preiseffekte bringen würde. «Man 
hat nicht ohne Grund die Kontin-
gentierung abgeschafft und die 
Branche auf mehr Wettbewerb vor-
bereiten wollen», fügt er an.

Das zeigen auch die Statistiken. 
Die Schweizer Milch hat während 
der Zeit der Kontingentierung 
Marktanteile im Ausland verloren. 
Ausserdem ist der Schweizer Käse-
markt weniger stark gewachsen als 
der globale Käsemarkt. Dasselbe 
gilt noch in grösserem Ausmass für 
die EU, deren Politik nun mit aller 
Kraft versucht, diesen Nachteil zu 
kompensieren. Die Schweiz ist mit-
tendrin und mit einem Marktanteil 
der globalen Milchproduktion von 
gut 0,5% nicht massgebend für die 
Preisentwicklung. hja
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Seitdem der Preis die Menge steuert, sind die Anforderungen an die Milchproduzenten stark gestiegen. (Bild hja)

Menge senken hilft 
nicht wirklich
Milch / Eine Mengeneinschränkung ist für viele 
Landwirte das Instrument, um den Preis zu erhöhen. 
Sie dürften von der Wirkung enttäuscht sein.

NACHRICHTEN

Gerichtsurteil gegen 
Fleisch-Fachverband

Das Thurgauer Obergericht 
hat eine Klage des Vereins 
gegen Tierfabriken (VgT) 
gegen den Schweizer Fleisch-
Fachverband (SFF) geschützt. 
Demnach war die Kritik des 
Verbands an einem Anti-
Fleisch-TV-Spot des VgT per-
sönlichkeitsverletzend. Der 
TV-Spot wurde über die Fest-
tage 2014 auf SRF 1 ausge-
strahlt. «Auch für Ihren Fest-
tagsbraten müssen Tiere 
leiden», hiess es darin. Dazu 
zeigten Symbolbilder das 
Schlachten von Schweinen 
und Kühen. Der SFF bezeich-
nete den Spot in einer Me-
dienmitteilung u.a. als «ruf-
schädigend», «böswillig 
irreführend» und «unlauter». 
Der SFF akzeptiert das Urteil. 
Er muss Gerichtskosten und 
eine Entschädigung an den 
VgT in Höhe von 22 000 Fran-
ken bezahlen.  sda

Wildheuer erhalten 
Landschaftspreis

Die Wildheuflächen im Urner 
Isenthal sind von der Stiftung 
Landschaftsschutz Schweiz 
(SL) zur Landschaft des Jah-
res 2016 ernannt worden. 
Die diesjährige Auszeichnung 
betreffe eine heute fast hals-
brecherisch anmutende, sel-
ten gewordene Nutzungsform 
der Berglandwirtschaft, teilt 
die SL mit. Die althergebrach-
te Gewinnung von «Notheu» 
und Winterfutter sei längst zu 
einem Kulturgut und zu einer 
wichtigen Pflegemassnahme 
artenreicher Trockenwiesen 
geworden. Die mit 10 000 
Franken dotierte Auszeich-
nung der SL geht an rund 30 
Wildheuer aus dem Isenthal. 
Das Wildheuen mit Sense 
und in Nagelschuhen ist nicht 
ungefährlich. Gerade erst ver-
gangenen Sonntag starb ein 
erfahrener Wildheuer bei der 
Arbeit.  sda

Schwingfest sorgt 
für Edelweiss-Boom 

Das kommende Eidgenössi-
sche Schwing- und Älplerfest  
in Estavayer-le-Lac FR kurbelt 
die Verkäufe von Edelweiss-
hemden an. Jährlich verkauft 
das Märithüsli rund 20 000 
Stück, sagt Marketing-Chef 
Samuel Jenni gegenüber der 
SDA. In Jahren mit einem Eid-
genössischen Schwing- und 
Älplerfest steigt die Nachfra-
ge jeweils um rund 15 Prozent 
an. Auch weitere Hersteller 
stellen eine höhere Nachfra-
ge fest. Auch die Edelweiss-
Produkte aus der Kampagne 
«Gut, gibt’s die Schweizer 
Bauern» sind derzeit beliebt. 
 lid

Alkoholkonsum 
bleibt konstant

Der Schweizer Alkoholkon-
sum ist stabil geblieben. Pro 
Einwohner wurde 8,1 Liter rei-
ner Alkohol getrunken. Das 
häufigste alkoholische Ge-
tränk bleibt Bier. Der Konsum 
von Bier (55,8 Liter), Spiritu-
osen (3,7 Liter) und Obstwein 
(1,7 Liter) hat sich nicht ver-
ändert. Lediglich der Wein-
konsum liegt 2015 (35,3 Li-
ter) etwas über demjenigen 
vom Vorjahr (35,1 Liter), teilt 
der Bundesrat mit. lid

Kredite werden pünktlich  
abbezahlt, aber . . .

Investitionen / Die landwirtschaftlichen Kreditkassen stellen eine gute 
bäuerliche Zahlungsmoral, aber auch einen vermehrten Hang zu Leasing fest. 

BRUGG 2015 sind die Einkommen 
der Bauernfamilien gesunken. Das 
stellten auch die Treuhandexper-
ten von Agriexpert fest, welche die 
Buchhaltung von rund 1000 Be-
trieben betreuen. «Die Einkom-
men haben deutlich nachgelas-
sen», sagt Martin Angehrn, Leiter 
Treuhand bei Agriexpert. Beson-
ders betroffen seien Milchproduk-
tionsbetriebe. Trotzdem: «Die 
Zahlungsmoral der Landwirte bei 
Hypotheken und Investitionskre-
diten ist nach wie vor sehr gut.» 

Ganz ähnlich lautet der Tenor 
bei den kantonalen land- 
wirtschaftlichen Kreditkassen, 
wie eine kleine Umfrage der  
BauernZeitung zeigt. Diese ge-
währen Investitionskredite und 
Starthilfedarlehen. Wilfried Kägi,  
Geschäftsführer der Zürcher 
Landwirtschaftlichen Kreditkas-
se (ZLK), spricht von einer «aus-
gezeichneten Zahlungsmoral». 
Bei der Rückzahlung seien die 
Landwirte immer bestrebt, recht-
zeitig zu bezahlen, betont auch 
Beat Ineichen, Geschäftsführer 
der Landwirtschaftlichen Kredit-
kasse des Kantons Luzern.

Interesse nicht überall gleich

Unterschiedlich sieht das generel-
le Interesse an Investitionskredi-
ten und Starthilfedarlehen aus. In 
Luzern wurden in den Jahren 2014 
und 2015 viele Investitionskredite 
vergeben. « Seit Frühjahr 2016 sind 
die Gesuchseingänge aber leicht 
rückläufig geworden», sagt Beat In-
eichen. Vor allem die Investitionen 
im Milchviehbereich seien stark 
zurückgegangen. 

Auch im Aargau sei  die Anzahl 
Gesuche rückläufig, sagt Markus 
Gfeller, Geschäftsleiter der Aar-
gauischen Landwirtschaftlichen 
Kreditkasse.

Im Kanton Zürich ist aktuell das 
Interesse an Investitionskrediten 
wider Erwarten gestiegen. So gin-

gen bis Mitte Jahr bei der ZLK 20 
Prozent mehr Gesuche ein als im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres, 
wie Geschäftsführer Wilfried Kägi 
auf Anfrage sagt: «Die einzelbe-
trieblichen Kreditvolumen steigen 
weiterhin an, damit also auch die 
Rückzahlungsraten.»

Das kantonal unterschiedliche 
Interesse an Investitionskrediten 
erklärt Martin Angehrn von Agri-
expert damit, dass beim aktuellen 
Zinsniveau viele Landwirte eine 
Hypothek bevorzugten. Auch pri-
vate Darlehen oder kurzfristige 
Kredite seien ein Thema. 

Rechnungen blieben liegen

Generell scheinen die kurzfristi-
gen Schulden zuzunehmen. «Wäh-
rend Investitionskredite rechtzei-
tig zurückbezahlt werden, 
bezahlen die Landwirte Rechnun-
gen von Lieferanten vielleicht spä-
ter», sagt Martin Angehrn. 

«Leasing ist ein Riesenthema», 
stellt  Wilfried Kägi fest. «Kann ein 
Bauer seinen Maschinenpark nicht 
mehr selber finanzieren, so muss 
dies meist als ernstzunehmendes 
Warnzeichen gedeutet werden.» 

Auch für Martin Angehrn ist 
eine Tendenz zu Leasing «spür-
bar». Die Landmaschinenhändler 
seien erpicht, zum Traktor oder der 
Maschine immer auch gleich noch 
ein Finanzierungsmodell auf den 
Tisch zu legen. Leasing eigne sich 
aber eher nur für Betriebe, welche 
die geleaste Maschine voll auslas-
ten könnten. Also zum Beispiel für 
Lohnunternehmer. 

Rendite nötig

Laut Martin Angehrn von Agriex-
pert wird bei Investitionsprojek-
ten in der Landwirtschaft oft die 
Tragbarkeit analysiert, aber «der 
Rendite zu wenig Beachtung ge-
schenkt». Wichtig sei es auch, fi-
nanzielle Puffer einzubauen und 
die Marktlage nicht zu überschät-
zen. Generell stellt Angehrn fest, 
dass Treuhandexperten in den 
Beratungen immer öfters gefragt 
werden, in welchen Bereich in-
vestiert werden solle. Die unsi-
cheren Aussichten in der Land-
wirtschaft machten dies für die 
Berater aber nicht einfacher.
 Jeanne Woodtli,  
 Jasmine Baumann

Den neuen Traktor leasen statt kaufen: Dazu lassen sich immer mehr 
Bauern verlocken.  (Bild Pixelio)

Hoher Besuch am «Buurezmorge»
360 Brunch-Gastgeberbetriebe und zirka 140 000 
Gäste – so lautet das Fazit des diesjährigen  
1.-August-Brunchs. Auch Bundespräsident Johann 
Schneider-Ammann und Bundesrat Guy Parmelin 
liessen sich die Gelegenheit nicht nehmen und 
schnupperten am Nationalfeiertag etwas Bauern-
hofluft. Bundesrat Parmelin besuchte zusammen 
mit seiner Frau Caroline (unser Bild) den Brunch auf 

dem Betrieb von Urs und Tanja Siegenthaler in 
Münsingen BE. Der Schweizer Bauernverband be-
zeichnete den Bauernbrunch am Nationalfeiertag, 
der bereits zum 24. Mal stattfand, als «vollen Erfolg». 
Besonders gut vertreten sei der Brunch in den Kan-
tonen Bern, Tessin und Graubünden. Mit 57, 47 bzw. 
33 Bauernhöfen führen sie heuer die Liste mit den 
meisten Anbietern pro Kanton an. Bild/Text joy
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Der Milchpreis in der Schweiz folgt in der Entwicklung den Preisen in der EU, allerdings auf einem 
höheren Niveau. Insgesamt hat die Preisdifferenz leicht zugenommen. (Bild BauZ, Daten SMP & EU-Kommission)
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Die globale Milchproduktion ist seit 1961 von 300 auf über 600 Mio t 
gewachsen. Der Schweizer Markt wuchs um 30%. (Bild BauZ/Daten FAO)

Schweizer Marktanteile 
am Weltmarkt
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Am Weltmarkt machen Schweizer Kuhmilch gerade noch 0,6%, 
Schweizer Käse noch 1% aus. Tendenz sinkend.  (Bild BauZ/Daten FAO)



2006-2009
2006
• Farmers	and processors were allowed to leave quota-system
• Additional	expansion of quantity was	possible for export

• Increasing number of companies trading milk
• Decreasing transparency
• Decreasing power	of associations
• No sector-strategy at	farm-level,	but	more «entrepreneurship»

2009:
• ¾	of farmers left quota before May	1
• Prices	dropped after	two relatively good years
• Discussion regarding private	quota-management	gained
momentum

• Technically,	farmers where able to cope with new circumstances.	But	
on	a	personal	level,	many where not	yet ready

• No trust between farmers anymore

•

•
•
è

But
è
è

è



2009	- 2015
2010-2013
• Heated political debate

• Farmers	continued to increase their productivity

• Some started to develop their own value chains

2014-2017
• SMP	regained acceptance,	but	not	at	farm-level

• 2015:	EU	left Quota-System	+	strong	Swiss	Franc	+	decreasing
Demand	from China	è high	pressure on	prices
• Political	discussion about future of dairy-farming in	

Switzerland (again)
• Harsh critics for dairy-companies
• Market	slowly consolidates =>	Miba +	Nordostmilch	=	Mooh

• Meanwhile at	a	local level more local products have been
developped



Conclusions
• Phasing out	worked,	but

• Power	of big players increased
• Associations were not	able to compensate loss of power
• Farmers	needed to help themeselves on	local and
regional	level

• Consequences
• Deep gap in	farming-communities
• Some farmers believe in	markets and what they can do
• Some farmers still	(have to)	wait for policy-makers,	thus
discussion is still	political

• Different	power-levels	based on	information-access



Open	questions

• Is the dairy-market failing?	
• And if yes,	are regulations needed?	
• Which ones?

• What will	and can associations do,	to increase farmers position in	the
value chain?
• Are	there new information services needed?
• Other	ways to communicate?

• Will	there be a	future with only happy	and proud dairy-farmers?
• How do	you make sense	out	of chaos in	the dairy-market?
• What do	you do	with farmers not	able or willing to adapt to volatile	
environments?



Thank you!
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